
Henning Türk

Tü
rk

 
Lu

dw
ig

 A
nd

re
as

 J
or

da
n 

un
d 

da
s P

fä
lz

er
 W

ei
nb

ür
ge

rt
um

Ludwig Andreas Jordan und 
das Pfälzer Weinbürgertum
Bürgerliche Lebenswelt und liberale Politik im 19. Jahrhundert



© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 
ISBN Print: 9783525368510 — ISBN E-Book: 9783647368511

Henning Türk: Ludwig Andreas Jordan und das Pfälzer Weinbürgertum



Bürgertum Neue Folge

Studien zur Zivilgesellschaft

Herausgegeben von
Manfred Hettling und Paul Nolte

Band 12

Vandenhoeck & Ruprecht

© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 
ISBN Print: 9783525368510 — ISBN E-Book: 9783647368511

Henning Türk: Ludwig Andreas Jordan und das Pfälzer Weinbürgertum



Henning Türk

Ludwig Andreas Jordan und 
das Pfälzer Weinbürgertum

Bürgerliche Lebenswelt und liberale Politik  
im 19. Jahrhundert

Vandenhoeck & Ruprecht

© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 
ISBN Print: 9783525368510 — ISBN E-Book: 9783647368511

Henning Türk: Ludwig Andreas Jordan und das Pfälzer Weinbürgertum



Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der  
Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind 

im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.

ISSN 2197-0890
ISBN 978-3-647-36851-1

Weitere Ausgaben und Online-Angebote  
sind erhältlich unter: www.v-r.de

Umschlagabbildung:  
Ludwig Andreas Jordan, Landesarchiv Speyer

Das Werk wurde für die Veröffentlichung überarbeitet./ 
This habilitation treatise has been revised for publication.

© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Theaterstraße 13, D-37073 Göttingen / 
Vandenhoeck & Ruprecht LLC, Bristol, CT, U. S. A. 

www.v-r.de
Alle Rechte vorbehalten. Das Werk und seine Teile sind urheberrechtlich geschützt.  

Jede Verwertung in anderen als den gesetzlich zugelassenen Fällen bedarf der vorherigen 
schriftlichen Einwilligung des Verlages.

Satz: textformart, Göttingen | www.text-form-art.de

© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 
ISBN Print: 9783525368510 — ISBN E-Book: 9783647368511

Henning Türk: Ludwig Andreas Jordan und das Pfälzer Weinbürgertum



Inhalt

Vorwort   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  9

Einleitung   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  11

1. Ausgangsbedingungen: Die Pfalz und das liberale Erbe der Revolution    31

2. Jordan in der Pfalz: Aufstieg durch Heirat und die Einführung  
des Qualitätsweinbaus durch Andreas Jordan  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   43

3. Ludwig Andreas Jordans Weg ins Bürgertum  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   59

3.1 Bürgerliche Wertvorstellungen und Handlungsroutinen:  
Bildung und Ausbildung in Deidesheim und Mannheim   . . . . .  60

3.2 Rite de passage: Die Reise mit Franz Peter Buhl nach England  
im Sommer 1833 .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   75

3.3 Gefühle, Freundschaft und Familie: Die Cousin- und  
Cousinenheirat der Jordan- und Buhl-Kinder .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   93

3.4 Zusammenfassung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  105

4. Modernisierung, Industrialisierung und institutionelles Engagement:  
Vom Weingutsbesitzer zum Großinvestor  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   109

4.1 Ludwig Andreas Jordan als Gutsbesitzer: Die Jordan’sche  
Teilung 1848 und die Modernisierung des Weinguts .  .  .  .  .  .  .  .   109

4.2 Industrialisierung als Heilmittel gegen Pauperismus und  
Wegbereiter für bürgerliche Partizipation  . . . . . . . . . . . . . .  124

4.3 Anteilseigner und wirtschaftlicher Netzwerker: Infrastruktur-,  
Handels- und Industrieprojekte .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   128
4.3.1 Eisenbahnanschluss für Deidesheim: Die Pfälzischen  

Eisenbahnen und die Gründung der »Actien-Gesellschaft  
der Neustadt-Dürkheimer Eisenbahn«   . . . . . . . . . . . .  128

4.3.2 Staat und Wirtschaft: Die Bayerisch-Pfälzische  
Dampfschleppschifffahrtsgesellschaft   . . . . . . . . . . . .  144

4.3.3 Industrielle Beteiligungen: Die Baumwollspinnerei und  
Weberei AG Lampertsmühle  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   160

© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 
ISBN Print: 9783525368510 — ISBN E-Book: 9783647368511

Henning Türk: Ludwig Andreas Jordan und das Pfälzer Weinbürgertum



6 Inhalt

4.4 Im Schnittfeld von Wirtschaft und Politik: Neustädter Handelsrat,  
Pfälzische Handelskammer und Deutscher Handelstag  . . . . . .  170
4.4.1 Die Organisation der pfälzischen Interessenvertretung  

in Wirtschaftsfragen   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  171
4.4.2 Liberale Wirtschaftspolitik und Wirtschaftsnationalismus:  

Jordan als Vorsitzender pfälzischer Wirtschaftsgremien  .  .   173
4.4.3 Der kleindeutsche Vermittler: Im Ausschuss des Deutschen  

Handelstages  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   185
4.5 Zusammenfassung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  198

5. Zwischen lokaler und regionaler Ebene, Landesebene und Reich:  
Liberale Politik im Mehrebenensystem  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   203

5.1 Politische Prägungen: Bayerischer Reformlandtag 1831,  
Polenbegeisterung und Hambacher Fest  . . . . . . . . . . . . . . .  204

5.2 Erste eigene Schritte in der Regionalpolitik  . . . . . . . . . . . . .  223
5.2.1 Für konfessionellen Frieden im Pfalzkreis: Der Kampf  

gegen die katholische Restaurationspolitik Ludwigs I.   . . .  223
5.2.2 Für eine starke liberale Bewegung: Die Wahlen zur  

bayerischen Kammer der Abgeordneten 1845 und  
das Dürkheimer Festessen 1846   . . . . . . . . . . . . . . . .  239

5.3 1848/49: In zwei Revolutionen zwischen Opposition und  
Opportunismus  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  249
5.3.1 Liberalismus und Juste milieu: Die Märzrevolution 1848  .  .   249
5.3.2 Bürgermeister in der Reichsverfassungskampagne 1849:  

Zwischen Radikalismus und Opportunismus   . . . . . . . .  265
5.4 Der Kampf um politische Handlungsspielräume in  

der Reaktionszeit (1849–1859) .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   279
5.4.1 Stiftungen zur Absicherung des sozialen  

Friedens in Deidesheim: Andreasbrunnen und  
Kleinkinderbewahranstalt   . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  280

5.4.2 Kampf gegen das Reaktionssystem: Deidesheimer  
Fahnenstreit und Reform der Pfälzer Gemeindeverfassung    290

5.4.3 Gescheiterte Propaganda: Das Wochenblatt für die Pfalz 1856    309
5.5 Der kleindeutsche Standpunkt in der Pfalz:  

Von der Gründung der Fortschrittspartei in Bayern  
bis zum deutsch-deutschen Krieg 1866 .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   322

5.6 Zum Zuschauen verurteilt: Ludwig Andreas Jordan und der Weg  
zur deutschen Einheit vom Zollparlament bis zur Reichsgründung   338

5.7 Politischer Höhepunkt und Abschied: Reichstagsmandat  
zwischen 1871 und 1881  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  351

5.8 Zusammenfassung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  368

© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 
ISBN Print: 9783525368510 — ISBN E-Book: 9783647368511

Henning Türk: Ludwig Andreas Jordan und das Pfälzer Weinbürgertum



7Inhalt

Fazit   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  375

Abkürzungen   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  385

Quellen- und Literaturverzeichnis   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  387

Unveröffentlichte Quellen   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  387
Zeitgenössische Quellen  

der Sammlung Bavarica der Bayerischen Staatsbibliothek .  .  .  .  .   388
Quelleneditionen und zeitgenössische Veröffentlichungen .  .  .  .  .  .  .   390
Forschungsliteratur  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  394

Personenregister   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  419

© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 
ISBN Print: 9783525368510 — ISBN E-Book: 9783647368511

Henning Türk: Ludwig Andreas Jordan und das Pfälzer Weinbürgertum



© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 
ISBN Print: 9783525368510 — ISBN E-Book: 9783647368511

Henning Türk: Ludwig Andreas Jordan und das Pfälzer Weinbürgertum



Vorwort

Dieses Buch basiert auf meiner von der Fakultät für Geisteswissenschaften 
an der Universität Duisburg-Essen im Sommersemester 2015 angenommenen  
Habilitationsschrift, die für den Druck überarbeitet wurde. Ausgangspunkt der 
Arbeit war die Entdeckung der Quellen aus dem Familienarchiv Bassermann-
Jordan im Landesarchiv in Speyer. Nach einer ersten Sichtung der Quellen hatte 
ich das euphorische Gefühl, einen Schatz gefunden zu haben. Die Frage war nur, 
wie ich diesen Schatz heben konnte. Bei der Beantwortung dieser Frage haben 
mir im Laufe der Jahre viele Kollegen und Freunde geholfen, denen ich für ihre 
Unterstützung danken möchte. Wertvoll waren insbesondere die Gespräche mit 
meinem langjährigen Chef Wilfried Loth, der mir in seiner unaufgeregten und 
vertrauensvollen Art immer das Gefühl gegeben hat, an meine Ideen und An-
sätze zu glauben. Ute Schneider hat freundlicherweise das Zweitgut achten über-
nommen und das Projekt mit wichtigen Hinweisen und Kontakten unterstützt. 
Hans-Werner Hahn hat das externe Gutachten verfasst und erste Ergebnisse der 
Arbeit in seinem Jenaer Kolloquium kommentiert. Daneben habe ich in wei-
teren Kolloquien, in Archiven und Gesprächen mit Kolleginnen und Kol legen 
oder in der konkreten Diskussion einzelner Kapitel viele Hinweise und Hil-
fen erhalten, für die ich mich bei Stefan Müller, Korinna Schönhärl, Ewald Frie, 
Daniel Menning, Sabine Mangold-Will, Stefan Brakensiek, Hanna  Sonkajärvi, 
Frank Konersmann, Sonja Hillerich, Rabea Limbach und Carsten Heth bedan-
ken möchte.

Gewinnbringend war auch der wissenschaftliche Austausch mit der »Pfäl-
zer Fraktion« in Gesprächen und Vorträgen vor Ort. Dafür geht mein Dank 
an Berthold Schnabel, Paul Warmbrunn, Hartmut Harthausen, Hans Fenske,  
Karsten Ruppert, Wilhelm Kreutz, Wolfgang Müller, Roland Paul, Pia Nord-
blom und Ludger Tekampe. Margit und Gabriele von Bassermann-Jordan ha-
ben die Einsicht in das Depositum der Familie schnell und unkompliziert 
genehmigt und die Entwicklung der Arbeit wohlwollend begleitet. Gunther 
Hauck, vom Weingut Bassermann-Jordan, danke ich für seine Großzügigkeit, 
mir seine Sammlung der Briefe von Ludwig Andreas Jordan für einige Monate 
anzuvertrauen. Für die akkurate Transkription des Tagebuchs der Londonreise 
von Ludwig  Andreas Jordan danke ich Katharina Görtz. Der Fritz Thyssen Stif-
tung möchte ich für ein Reisestipendium danken, das einen Großteil der Reise-
kosten abdeckte.

Für die Aufnahme des Buches in die Reihe »Bürgertum Neue Folge. Studien  
zur Zivilgesellschaft« danke ich den Herausgebern Paul Nolte und Manfred Hett-
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10 Vorwort

ling, die zudem mit ihren konstruktiven Kommentaren und Kürzungsvorschlä-
gen die Prägnanz der Arbeit gefördert haben. Daniel Sander, vom Verlag Vanden-
hoeck & Ruprecht, danke ich für die umsichtige Betreuung der Drucklegung.

Bedanken möchte ich mich auch bei meiner Frau, meinen Kindern sowie 
meinen Eltern, die mir durch ihr Vertrauen in meine Arbeit immer wieder neue 
Kraft gegeben haben. Mein Onkel Hans-Ludwig Kranz hat meine wissenschaft-
liche Arbeit über lange Jahre gefördert und damit einen großen Anteil am Zu-
standekommen des Buches. Leider konnte er die Veröffentlichung der Habilita-
tionsschrift nicht mehr erleben.

Besonders gefreut hat mich die Auszeichnung der Arbeit mit dem »Wolf-
Erich-Kellner-Gedächtnispreis« der »Friedrich-Naumann-Stiftung für die Frei-
heit«. Für die Auswahl möchte ich mich bei dem Kuratorium der Stiftung um 
den Vorsitzenden Prof. Dr. Joachim Scholtyseck bedanken. Der Preis war nach 
den langen Jahren des Forschens und Schreibens eine wohltuende Bestätigung 
für die Wahl des Themas und die Einordnung in die Liberalismusforschung.

Essen, im Juni 2016 Henning Türk

© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 
ISBN Print: 9783525368510 — ISBN E-Book: 9783647368511

Henning Türk: Ludwig Andreas Jordan und das Pfälzer Weinbürgertum



Einleitung

Als der Pfälzer Dichter und Volkskundler August Becker in den 1850er Jahren 
seine Heimat durchwanderte, durchquerte er auch die fruchtbare Gegend der 
Vorderpfalz. Dort, wo von Westen das Haardtgebirge als Ausläufer des Pfäl-
zer Waldes die Weinberge und Felder gegen die kühlen Winde schützt und von  
Osten der Rhein das milde Klima mitbestimmt, lokalisierte er eine bestimmte 
soziale Schicht, der er eine bedeutende Rolle für die Pfalz zuschrieb:

»Nun gibt es schon lange keinen Adel der Geburt mehr in der Pfalz. Aber in der 
Rheinebene und den Rheinstädten, in Mannheim, wird von dem reichen sogenann-
ten Gebirgsadel gesprochen, der heute seinen Sitz an der Haardt, vorzüglich aber in 
seinem[sic] reichsten Mitgliedern hier in Deidesheim, dann in Forst, Wachenheim 
und Dürkheim hat. Hier wohnt dieser ›Gebirgsadel‹, aus den reichsten, weinbau-
enden Bürgern bestehend, in stolzer Unabhängigkeit und schöner, als irgendwo die 
hohe Aristokratie der Geburt. Ihn adelt im Bewußtsein des Volkes der durch eigenes 
Verdienst erworbene, vernünftig erhaltene und gut angewandte Reichthum, und man 
muß es ihm lassen, daß er durch Humanität, edle Liberalität und freudige Opferwil-
ligkeit, wo es das Wohl des Vaterlandes und Volkes erfordert, vor der Mehrzahl der 
alten Aristokratie sich auszeichnet.«1

In dieser idealisierten Schilderung platziert Becker die wohlhabenden Winzer 
der Vorderpfalz zwischen Bürgertum und Adel. Sie entstammten Kleinstädten 
und Landgemeinden und hatten dort, aufgrund der Abschaffung der Feudal-
rechte und der Flucht des Adels während der Zugehörigkeit des späteren Pfalz-
kreises zu Frankreich, adelsähnliche Funktionen übernommen. Becker stilisiert 
hier das unabhängige Bürgertum, dessen Besitz ihm nicht durch Geburt zu-
gefallen sei, sondern das sich diesen durch eigene Tätigkeit verdient habe. Den 
Topos des unnützen Adels aufgreifend, der sich nicht für das Volk und die Na-
tion einsetze, betont Becker das Engagement dieser Winzer für das Vaterland, 
das durch ihre liberale Einstellung geprägt sei.2 Becker verweist auch auf den 
Lebensstil dieser Schicht, die am Rand des Haardtgebirges in schönen Häusern 
wohne. Somit erscheint diese Gruppierung als wohlhabende und wohlwollende 
Führungsschicht in der Vorderpfalz.

Vielleicht hatte Becker dabei die Sicht seines konservativen pfälzischen Schrift-
stellerkollegen Friedrich Blaul vor Augen, der als Korrespondent aus der Pfalz 
für die Cotta’schen Blätter Morgenblatt für gebildete Leser und die Augsburger  

 1 Becker, Pfalz, S. 275.
 2 Siehe dazu auch Langewiesche, Adel, S. 26 f.
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12 Einleitung

Allgemeine Zeitung berichtete. Dieser hatte in zwei Artikeln aus dem Jahr 1851 
die Gegend und die Schicht folgendermaßen charakterisiert:

»Es ist ein fruchtbarer, gesegneter, deshalb natürlich reicher Landstrich längs dem 
Fuße des Haardtgebirges. […] Nicht nur große, städtische Häuser, sondern wahrhaft 
glänzende Villen, gleich neuen Edelsitzen, zieren die Orte […]. Man nennt die Bewoh-
ner derselben scherzweise den Bergadel. In einem Lande, in dem kein Adel mehr be-
steht und keine Spur feudalistischer Vorrechte mehr zu finden sind, sind die Männer 
des Grund- und Geldbesitzes allerdings an die Stelle des Adels getreten.3

Blaul greift den Begriff »Bergadel« hier im Unterschied zu Becker als Begriff 
des Volksmunds auf, der sich damit über den demonstrativ zur Schau getrage-
nen Reichtum mokiert. Gleichwohl zieht auch er Parallelen zum Adel. Nach der 
Abschaffung des Adels seien die reichen Gutsbesitzer in dessen Position auf-
gerückt. Im folgenden Abschnitt geht er auf die sozialen Beziehungen in den 
Weinorten ein, die von starken wirtschaftlichen Abhängigkeitsverhältnissen 
geprägt waren.

»Doch von schönen An- und Aussichten lebt man nicht, und selbst die stolzen Häu-
ser, die an der Straße prunken, geben nur die Folie ab, auf der die Noth des kleine-
ren Winzers sich um so greller abschattet. […] Ein Proletariat, wie in Fabrikorten und 
großen Städten, ist freilich nicht da, aber der Leute, die den größern Geld- und Guts-
besitzern tributpflichtig sind, gibt es eine bedeutende Zahl […]. Hat doch der klei-
nere Winzer nicht selten schon zur Blüthezeit der Reben eine Schuld contrahirt, die 
der ganze Ertrag seiner Ernte kaum zu decken vermag. Wenn der Herbst kommt, liest 
und keltert er die Trauben, aber der Most ist nicht mehr sein.«4

Nur wenige Jahre zuvor, in den Auseinandersetzungen der Märzrevolution von 
1848/49, zeichnete ein anonymer Autor des demokratischen »Pfälzischen Volks-
vereins-Blattes« dieses Abhängigkeitsverhältnis noch ungeschminkter nach:

»Der Ackersmann, der einige Morgen hat, die ihn reichlich ernähren könnten, wenn 
sie schuldenfrei wären, ist noch viel schlimmer daran. Pflanzt er Früchte und sie 
kommen zu ordentlichen Preisen, so ist er nicht imstande, den günstigen Zeitpunkt 
abzuwarten, da die Not ihn zwingt, seine Ernte alsbald einem Handelsmanne oder 
einem Reicheren zu verkaufen, der dann, nachdem er lange genug (bei steigenden 
Preisen) zurückgehalten, den ganzen Profit einsteckt, der dem ursprünglichen Be-
bauer hätte erwachsen können und sollen.

Noch schreiender ist dieses Mißverhältnis bei den Weinbauern und gerade in den 
besten, in den sogenannten reichen Weinorten; dort kann man die Mehrzahl der 
Weinbauern geradezu die Tagelöhner einzelner Weinhändler und großer Besitzer 
nennen. In den Fehljahren sind sie genötigt, Schulden zu machen […]; tritt nun ein-

 3 Blaul, Mittelrhein, in: Morgenblatt für gebildete Leser Nr. 9 vom 10.1.1851, S. 36 und 
Nr. 10. vom 11.1.1851, S. 39 f. Für die Identifikation Blauls als Autor siehe Schneider, Stim-
mungsberichte, S. 406.
 4 Blaul, Mittelrhein, in: Morgenblatt für gebildete Leser Nr. 10 vom 11.1.1851, S. 39 f.
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13Einleitung

mal ein lohnender Herbst ein, […] so ist er [der Bauer, H. T.] entweder genötigt, sei-
nen kaum gelesenen Herbst den Gläubigern gutwillig abzutreten um einen ›mäßigen 
Preis‹, oder der Gerichtsbote streckt schon seine Hände über den Weinstock […].«5

An diesen drei zeitgenössischen Sichtweisen auf die Schicht der wohlhaben-
den vorderpfälzischen Winzer wird deutlich, dass sie für die Region eine hohe 
Bedeutung hatte. Diese Bedeutung wird unterschiedlich bewertet, denn die 
Schicht polarisierte. Je nachdem aus welchem Blickwinkel die Autoren auf die 
Weingutsbesitzer schauten, hoben sie positive oder negative Aspekte ihrer Stel-
lung im sozialen Gefüge in der Vorderpfalz hervor. Der offensichtliche Einfluss 
der Weingutsbesitzer und der im Laufe des 19. Jahrhunderts immer stärker zur 
Schau getragene Reichtum provozierten zur Stellungnahme.6 Man musste sich 
ihnen gegenüber positionieren. Die Zitate weisen auch auf soziale Spannun-
gen hin. Abhängigkeiten und Machtgefälle kennzeichneten das von den reichen 
Gutsbesitzern dominierte Dorf- und Kleinstadtleben.

Doch wie ist diese Schicht, deren zeitgenössische Beurteilung zwischen Idea-
lisierung des Weinbürgertums und Verdammung der Großkapitalisten chan-
giert, aus heutiger Perspektive einzuordnen? Darauf hat bisher vor allem die 
pfälzische Geschichtsschreibung Antworten gesucht. Insbesondere Richard Utz 
grenzt in einem anregenden Aufsatz unter kultursoziologischen Fragestellun-
gen das Weinbürgertum genauer ein.7 Unter Rückgriff auf Max Webers sozio-
logische Kategorien beschreibt er das Pfälzer Weinbürgertum als eine Klasse, 
die sich durch den Besitz der besten Weinlagen in der Vorderpfalz, den Er-
werb spezifischen Fachwissens im Weinbau und eine klare Heiratsstrategie aus-
gezeichnet habe. Gleichzeitig habe man auch eine bestimmte Lebensweise, die 
»Weinbürgerlichkeit« entwickelt, in der Bildungswissen und önologisches Wis-
sen zusammengeflossen seien. Die darin zum Ausdruck kommende wirtschaft-
liche Spitzenstellung in der Region wird in der Literatur ergänzt durch eine Be-
tonung der politischen Bedeutung des Weinbürgertums für die Pfalz.8 Auf diese 
Weise entsteht das Bild einer regionalen wirtschaftlichen und politischen Elite.

 5 O. V., Die reiche Pfalz, S. 73 f. Siehe dazu auch: Haasis, Morgenröte, S. 194 f.
 6 Eindrucksvoll wird die veränderte Repräsentation des Weinbürgertums bei den Grä-
bern der Familie Jordan auf dem Deidesheimer Friedhof unterstrichen. Das 1834 er richtete 
Grab von Josepha Jordan und der 1848 aufgestellte Grabstein von Andreas Jordan muten 
in ihrem spätklassizistischen Stil sehr bescheiden an. Dagegen ist die Familiengrabstätte  
Bassermann-Jordan der Kinder und Enkelkinder von Andreas und Josepha Jordan die auf-
wendigste Grabstätte des Friedhofs und demonstrativ großzügig angelegt. Die aus dem letz-
ten Viertel des 19.  Jahrhunderts stammende Grabanlage verbindet barocke Elemente mit 
»Formen der italienischen Früh- und Hochrenaissance«. Siehe Landesamt für Denkmalpflege 
(Hg.), Kreis Bad Dürkheim, S. 186 f.
 7 Utz, Weinbürgertum.
 8 Kermann, Tendenzen, hier v. a. S. 230–258; Osmond, Peasants; Bräunche, Politik und 
Wein.
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Der Horizont des Weinbürgertums reichte im 19.  Jahrhundert jedoch weit 
über die Region hinaus. In Landgemeinden und Kleinstädten aufgewachsen, 
orientierte sich das Weinbürgertum an einer bürgerlich-großstädtischen Kul-
tur und Lebensweise. Wirtschaftlich war es frühzeitig in der Industrialisierung 
der Region engagiert und richtete sich gleichzeitig als exportorientierte Agrar-
unternehmer auf überregionale Märkte aus. Seine politische Machtstellung ba-
sierte zwar auf der lokalen und regionalen Elitenfunktion, umfasste aber auch 
die bayerische und die nationale Ebene. Dort setzte sich das Weinbürgertum vor 
allem für liberale wirtschaftliche und politische Reformen ein.

Trotz dieser tiefen Verankerung im Bürgertum und in der liberalen Bewe-
gung steht eine Analyse dieses Weinbürgertums im Kontext der Bürgertums- 
und Liberalismusforschung noch aus. Diese hat sich seit einigen Jahren vor 
allem dem 20.  Jahrhundert zugewandt, obwohl es zur Analyse zentraler Pro-
blemkomplexe des 19.  Jahrhunderts noch weiterer Forschung bedarf.9 Ins-
besondere ist das starke bürgerliche Engagement in der liberalen Bewegung 
weiterhin erklärungsbedürftig.10 Welche Verbindungen gibt es zwischen bür-
gerlichen Wertvorstellungen und Liberalismus? Welchen Einfluss hat die bür-
gerliche Lebenswelt auf die politischen Einstellungen? Welche Rolle spielen die 
konkreten Erfahrungen in den jeweiligen lokalen und regionalen Räumen für 
das bürgerlich-liberale Engagement? Wie waren die verschiedenen Handlungs- 
und Erfahrungsräume auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene miteinan-
der verbunden? Inwieweit veränderten sich Einstellungen und Weltbilder durch 
einschneidende Ereignisse wie die Revolution von 1848/49 oder die Reichsgrün-
dung 1870/71?

Die Bürgertums- und Liberalismusforschung hat sich diesen zentralen Fra-
gen über Teilaspekte angenähert. Ein wichtiger Bereich war bereits frühzei-
tig die Erforschung bürgerlicher Werte und Ideale, die vor allem in den Arbei-
ten zur Herausbildung einer spezifischen »Bürgerlichkeit« untersucht wurden. 
»Bürgerlichkeit« wurde dabei als kulturelle Klammer der verschiedenen bürger-
lichen Berufsgruppen konzeptualisiert und äußerte sich in »Praktiken, habitu-
ellen Dispositionen und wertgestützten Selbst- und Fremdkonzeptionen«11. In 
den entsprechenden Studien wurden die Erziehung, die Rolle der Familie bei 

 9 Die beiden zentralen Synthesen zum deutschen Liberalismus stammen bezeichnen-
derweise aus den 1970er bzw. 1980er Jahren. Siehe Sheehan, Der deutsche Liberalismus;  
Langewiesche, Liberalismus in Deutschland. Die aktuellsten Überblicke zur Bürgertumsfor-
schung bieten Schäfer, Geschichte des Bürgertums; Schulz, Lebenswelt.
 10 Erste Überlegungen finden sich bei Sheehan, Wie bürgerlich war der deutsche Libera-
lismus?; Kaschuba, Nation. Einen Überblick über die Forschung bieten die Aufsätze in Gall 
(Hg.), Bürgertum und bürgerlich-liberale Bewegung. Darin weist vor allem Langewiesche, 
Frühliberalismus und Bürgertum, S. 69–78, auf bestehende Forschungsdefizite zum Zusam-
menhang von »Bürgerlichkeit« und Liberalismus hin.
 11 Budde, Blütezeit, S. 3.
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der Vermittlung von Werten, die Etablierung und Tradierung der Geschlechter-
rollen oder die Abgrenzung von anderen Gesellschaftsformationen analysiert.12 
Eine Verbindung zur Liberalismusforschung wurde nicht gesucht.13

Auch in den »Bürgerlichkeit« und bürgerliche Lebenswelt verbindenden in-
dividual- und familienbiographischen Arbeiten stand in der Regel das bürger-
liche Wertesystem und seine Tradierung und Veränderung im Laufe mehre-
rer Generationen im Zentrum.14 Breiter angelegt war der Ansatz von Lothar 
Galls Maßstäbe setzender Studie über die Mannheimer Kaufmannsfamilie 
Bassermann. In seiner vom 17. bis ins 20. Jahrhundert reichenden Analyse hat 
er vor allem die Selbständigkeit als bürgerliches Leitmotiv herauspräpariert. 
Von dieser Selbständigkeit aus, als höchstes Gut der bürgerlichen Lebensfüh-
rung, ergaben sich Anknüpfungspunkte an das liberale Engagement der Fami-
lie, das auf die Befähigung des Individuums zu einem selbstbestimmten  Leben 
abzielte.15 Eine andere Verbindungslinie hat Constantin Goschler gezogen, 
der einen engen Zusammenhang zwischen dem bürgerlich-wissenschaftlichen 
Fortschrittsglauben und dem liberalen Engagement seines Protagonisten, des 
Berliner Arztes und Politikers Rudolf Virchow, konstatierte.16

Eine geringe Rolle spielten in diesen Studien Fragen nach den Einflüssen des 
Raumes, denen die Bürgertums- und Liberalismusforschung verstärkt seit den 
1980er Jahren nachging.17 Diesem Ansatz lag die Prämisse zugrunde, dass der 
Liberalismus im Vormärz in regionalen Kontexten entstanden und daher auch 
sehr stark auf die Region ausgerichtet gewesen sei.18 Man müsse ihn also aus-
gehend von der Region analysieren. In der Folgezeit wurden in Sammelbän-
den und Einzelstudien die unterschiedlichen regionalen Ausprägungen des Li-
beralismus erforscht. Insbesondere organisatorische und sozialgeschichtliche 
Aspekte rückten dabei in den Vordergrund. Wie entwickelte sich das liberale 
Vereins- und Parteiwesen? Auf welcher sozialen Basis beruhte der Liberalis-
mus?19 Das Bürgertum rückte in diesen Untersuchungen vor allem als Träger 
des Liberalismus in den Blick. Dem in der Regel städtischen Bürgertum konnte 

 12 Siehe u. a. Budde, Bürgerleben; Habermas, Frauen und Männer.
 13 Eine Ausnahme bildet Hettling, Politische Bürgerlichkeit. Hettling sieht in der Fokus-
sierung auf das Individuum eine Gemeinsamkeit von Bürgerlichkeit und Liberalismus.
 14 Mit starker wirtschaftsbürgerlicher Ausrichtung u. a. Wörner, Frankfurter Bankiers; 
Lesczenski, August Thyssen. Aus der bildungsbürgerlichen Richtung kommend Morgenstern, 
Bürgergeist. Beide Hauptrichtungen des Bürgertums verbindend Bauer, Bürgerwege.
 15 Gall, Bürgertum in Deutschland, S. 95, 149–151.
 16 Goschler, Virchow.
 17 Für erste Ansätze in dieser Richtung siehe Schieder (Hg.), Liberalismus in der Ge-
sellschaft.
 18 Kaschuba, Nation.
 19 Siehe zum Beispiel den Sammelband von Gall/Langewiesche (Hg.), Liberalismus und 
Region, der verschiedene Fallbeispiele vereint.
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man über Untersuchungen der Vereinsstruktur, der Wahlberechtigten oder der 
Gemeindevertreter auf die Spur kommen.

Den regionalen Ansatz hat auch Paul Nolte aufgegriffen, der in einer großan-
gelegten Studie in badischen Städten und Gemeinden einen radikalen vormärz-
lichen »Gemeindeliberalismus« identifizierte, der von lokalen Erfahrungen ge-
prägt war. Der »Gemeindeliberalismus« sei im Prinzip defensiv ausgerichtet 
gewesen, da er, anknüpfend an vormoderne Traditionen, eine Autonomie der 
Gemeinde gegen die von staatlich-bürokratischer Seite vorangetriebene Moder-
nisierung zu verteidigen suchte.20

Diese modernisierungsskeptische Sicht des badischen »Gemeindeliberalis-
mus« weist Parallelen zu der von Lothar Gall in einem viel beachteten Auf-
satz bereits 1975 skizzierten Verbindung von »Liberalismus und bürgerliche[r] 
Gesellschaft« auf.21 Darin postuliert Gall für den südwestdeutschen Liberalis-
mus der Vormärzzeit eine Orientierung am Ideal der »klassenlosen Bürger-
gesellschaft mittlerer Existenzen«. Eine genaue Analyse seiner Quellenbasis 
zeigt, dass er sich in seiner Argumentation vor allem auf bildungsbürgerliche 
theoretische Diskussionen stützt. Den einflussreichen, von rheinpreußischen 
Wirtschaftsbürgern getragenen Liberalismus wertet er dagegen als »großbür-
gerlichen«22 Liberalismus ab, der von den wirtschaftlichen Interessen des Be-
sitzbürgertums dominiert worden sei. Damit blieb auch die grundsätzliche 
Frage ausgeblendet, welche Rolle die Verschränkung von bürgerlicher Lebens-
welt und wirtschaftlicher Existenzgrundlage für die politische Ausrichtung des 
Liberalismus spielte.23

Dass unter Einbeziehung des von Gall ausgeklammerten rheinpreußischen 
Wirtschaftsbürgertums eine andere Zielutopie des Liberalismus entsteht, ver-
deutlichen die Forschungen von Rudolf Boch. Die preußische Rheinprovinz 
gehörte genau wie die Pfalz zeitweilig zu Frankreich und entwickelte sich im 
Anschluss daran zu einer industriell weit fortgeschrittenen preußischen Pro-
vinz. Dort fungierte das Wirtschaftsbürgertum im Anschluss an die Zugehö-
rigkeit der Region zu Frankreich als »regionale Herrschaftsschicht«24 und ent-
wickelte seit den 1830er Jahren eine spezifische Sicht auf die Industrialisierung, 
bei der die englische Entwicklung in weiten Teilen als Vergleichsfolie diente. Es 
erwartete von der Bereitstellung neuer Arbeitsplätze im Prozess der Industria-
lisierung eine Lösung der sozialen Frage und ordnete die wirtschaftlichen Fra-
gen zunehmend in nationale Kategorien ein. Der politische Liberalismus des  

 20 Nolte, Gemeindebürgertum, v. a. S. 16.
 21 Gall, Liberalismus und bürgerliche Gesellschaft.
 22 Ebd., S. 119 f.
 23 In seiner Kritik an Galls Thesen forderte bereits Wolfgang J. Mommsen eine stär-
kere sozioökonomische Fundierung der Forschung. Siehe Mommsen, Liberalismus. Die  
Forschungsdiskussion resümierend Brandt, Liberalismusdeutungen.
 24 Boch, Grenzenloses Wachstum, S. 288.
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rheinischen Wirtschaftsbürgertums diente somit vor allem der Bekämpfung 
des Pauperismus und der Sicherung der eigenen herausgehobenen Stellung.25

Wie diese knappe Skizze verdeutlicht, wurden die Forschungen über die 
mentalen, räumlichen und wirtschaftlichen Grundlagen bürgerlich-liberalen 
Engagements bisher überwiegend getrennt durchgeführt. Diese Stränge sollen 
im Folgenden zusammengeführt werden, um auf dieser Basis den soziokulturel-
len Zusammenhang von Bürgertum und Liberalismus genauer auszuleuchten. 
Für diesen integrierenden Ansatz ist das Pfälzer Weinbürgertum prädestiniert, 
denn es orientierte sich an der bürgerlichen Leitkultur des 19. Jahrhunderts und 
war liberal eingestellt. Gleichzeitig bietet es eine ungewöhnliche Perspektive auf 
das Bürgertum, denn man nähert sich dem Bürgertum mit dieser Schicht von 
der Peripherie. Die Lebenswelt des Weinbürgertums lag nicht in den großen 
Städten, sondern in den Landgemeinden und Kleinstädten der Vorderpfalz.26 
Diese ländlichen Regionen wurden in der Bürgertumsforschung nur am Rande 
wahrgenommen, die vor allem das Bürgertum in den großen Städten in den 
Blick genommen hat.

So haben die aus der »Frankfurter Schule« Lothar Galls kommenden Ar-
beiten mit ihrem Schwerpunkt auf dem Stadtbürgertum an der Wende vom 
18. zum 19.  Jahrhundert deutlich gemacht, wie sich die kommunale Situation 
wandelte. Traditionelle bürgerlich-städtische Funktionsträger wie Handwerks-
meister, Gastwirte oder Bierbrauer wurden abgelöst oder transformierten sich 
in eine neue Schicht selbstbewusster Bürger, die sich vor allem im Handel be-
tätigten. Dabei richtete sich der Blick dieser Forschungsrichtung auf größere 
Städte wie Frankfurt oder Mannheim, wo man die Zusammensetzung der 
städtischen Gremien und das bürgerliche Vereinswesen analysierte.27 Dagegen 
setzte der Bielefelder Sonderforschungsbereich »Sozialgeschichte des neuzeit-
lichen Bürgertums: Deutschland im internationalen Vergleich« verstärkt auf 
die neu entstehende Schicht des Bildungsbürgertums, das von den Rändern des 
Bürgertums her dieses beeinflusst und verändert habe. Hier stand zunächst der 
Zugriff über die verschiedenen Berufsgruppen im Vordergrund, bevor mit dem 
Konzept der »Bürgerlichkeit« ein verbindendes Element gesucht wurde.28

Auf Grund ihres Ansatzes ignorierte die Bürgertumsforschung lange Zeit, 
dass die größere Stadt eher die Ausnahme im 19.  Jahrhundert darstellte. Die 
meisten Menschen lebten auf dem Land oder in Kleinstädten.29 Axel Flügel, 

 25 Ebd., S.  18 f. Vgl. Langewiesche, Frühliberalismus, S.  123 f.; Ders., Liberalismus in 
Deutschland, S. 27–33.
 26 Zur städtischen Lebenswelt des Bürgertums siehe vor allem Schulz, Lebenswelt.
 27 Als paradigmatischen Sammelband siehe Gall (Hg.), Stadt.
 28 Einen Überblick über die Ansätze und Ergebnisse des Bielefelder Sonderforschungs-
bereichs bieten die Sammelbände von Puhle (Hg.), Bürger in der Gesellschaft; Lundgreen 
(Hg.), Sozial und Kulturgeschichte; Tenfelde/Wehler (Hg.), Wege.
 29 Auf dieses Defizit der Bürgertumsforschung verweist bereits Hettling, Kleinstadt.
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der sich im Kontext des Bielefelder Sonderforschungsbereichs mit dem länd-
lichen Bürgertum auseinandergesetzt hat, sieht die bisherige Bürgertumsfor-
schung folgerichtig von einer »scharfe[n] Trennung von Stadt und Land«30 
gekennzeichnet und fordert, diese Trennung durchlässiger zu machen. Die bis-
herigen Forschungsprojekte konzentrierten sich jedoch vorwiegend auf das  
Verhältnis von Bürgertum und Adel auf dem Land.31 Diese Perspektive ist für 
das pfälzische Bürgertum nicht relevant, da es in der Pfalz fast keinen Adel 
mehr gab. Zudem wurde die Rolle städtisch sozialisierter Bürger auf dem Land 
untersucht, wie etwa der Patrimonialrichter, der bürgerlichen Rittergutsbesit-
zer, der evangelischen Pfarrer oder der Advokaten.32 Der Blick der Landbevöl-
kerung auf das städtische Bürgertum blieb außen vor.33 Auch Diffusionspro-
zesse der Bürgerlichkeit auf das Land und die Rolle der bürgerlich geprägten 
ländlichen Eliten in den politischen, wirtschaftlichen und sozialen Umge-
staltungsprozessen des 19.  Jahrhunderts wurden in den Forschungsprojekten  
ausgeblendet. Wie wichtig diese Aspekte sind, verdeutlicht Oded Heilbronner, 
der in einem Aufsatz das ländliche Bürgertum des Allgäus und Schwabens un-
tersucht.34 Er kommt aufgrund von Berufszuordnungen, Auswertung von Zei-
tungen und Analyse der Vereinsstrukturen zu dem Schluss, dass es in diesen 
Regionen ein starkes ländliches Bürgertum gegeben habe, das an der Moderni-
sierung der Regionen großes Interesse gehabt habe. Wie dieses Bürgertum sich 
selbst und seine eigene Rolle in der Region wahrnahm wird allerdings nicht 
deutlich.

Insofern bietet die Untersuchung des Verbürgerlichungsprozesses bei den 
Vorderpfälzer Weingutsbesitzern die Möglichkeit, den Blick auf das ländliche 
Bürgertum zu schärfen. Auf welche Weise orientierten sich die Weingutsbesit-
zer am städtischen Bürgertum und der bürgerlichen Lebensweise? Wo lernten 
sie diese kennen, und wie integrierten sie sich als Landbewohner in das Bürger-
tum? Welche Aspekte der städtisch-bürgerlichen Lebensweise und des bürger-
lichen Selbstverständnisses übernahm das ländliche Bürgertum?

Die Vorderpfälzer Großwinzer passen auch beruflich nicht in das bisherige 
Schema der Bürgertumsforschung, denn sie waren in der landwirtschaftlichen 
Produktion eines Handelsguts tätig. Sie entsprachen eher dem von Wilhelm 
Heinrich Riehl identifizierten Typus des »Pfälzers«, den Riehl als »halb Bauer, 
halb Händler«35 charakterisierte. Es ist daher besonders aufschlussreich, an die-

 30 Flügel, Bürgertum, S. 195.
 31 Flügel, Bürgertum; Bratvogel, Landadel.
 32 Flügel, Bürgertum; Wienfort, Patrimonialrichter; Kuhlemann, Bürgerlichkeit und Re-
ligion; Siegrist, Advokaten.
 33 Siehe hierzu u.a.die teilweise volkskundlich inspirierten Aufsätze in Jacobeit u. a. 
(Hg.), Idylle; Mahlerwein, Herren, S. 149–152.
 34 Heilbronner, Catholic Bourgeoisie.
 35 Riehl, Die Pfälzer, S. 33.
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sem Fallbeispiel des landwirtschaftlich geprägten ländlichen Milieus zu studie-
ren, wie sich dort »Bürgerlichkeit« durchgesetzt hat.

Bürgertum und Liberalismus gingen im 19.  Jahrhundert auch im Wein-
bürgertum eine enge Verbindung ein. Die pfälzischen Gutsbesitzer debattier-
ten ihre liberalen Positionen allerdings nicht in politischen Publikationen oder  
Lexika, in denen die Forschung häufig dem Liberalismus nachspürt. Es geht in 
diesem Buch somit weniger um den Liberalismus als politische Idee in ihren 
Veränderungen und Ausdifferenzierungen oder als Begriffs- beziehungsweise 
Parteiengeschichte.36 Stattdessen lässt sich mit Hilfe der Pfälzer Großwinzer die 
Liberalismusforschung vom Kopf auf die Füße stellen. Basis der politischen Be-
wegung waren die engagierten Bürger vor Ort, deren Protagonisten versuchten, 
in den lokalen, regionalen und überregionalen politischen Arenen ihre Sicht-
weisen und Interessen durchzusetzen. Von ihnen ausgehend ist der Liberalis-
mus zu denken. Was bedeutete es für diese Personen, liberal zu sein und welche 
konkreten Erfahrungen flossen in ihr Verständnis von Liberalismus ein? Was 
wollten sie auf dieser Basis mit ihrem liberalen Engagement erreichen?  Dabei 
ist auch zu fragen, wie sich diese Bewegung ihrer eigenen Identität und ihres 
Zusammenhalts versicherte. Es geht also hier weniger um die Ideen des Libe-
ralismus als um seine Praxis, um einen »Liberalismus der Tat«37. Damit greift 
diese Arbeit einen Ansatz auf, der auch bei Paul Noltes Studien zur Herausbil-
dung eines badischen Gemeindeliberalismus in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts forschungsleitend war.38 Karl Heinrich Pohl hat wenig später gefor-
dert, auch den Liberalismus des Kaiserreichs an seiner »Wurzel«39, im Lokalen 
zu suchen. Hier identifiziert Pohl einen einigen, machtbewussten und die Pro-
bleme der Zeit anpackenden Liberalismus, der sich deutlich von dem Liberalis-
mus der Reichsebene unterscheidet. Beispielhaft greift Pohl Entwicklungen in 
größeren Städten wie Berlin, Frankfurt oder Breslau auf. Doch wie sieht es im 
Falle der Kleinstädte und Dörfer in der Vorderpfalz aus? Was wollten die libe-
ralen Weingutsbesitzer dort durchsetzen, und welche Rolle spielten die lokalen 
Erfahrungen für die Politik auf den anderen Ebenen? Mit diesem Frageraster 
soll ein Blick »von unten« auf den Liberalismus generiert werden, der neue Er-
kenntnisse verspricht.

Dabei fallen die Vorderpfälzer Großwinzer, ähnlich wie in der Bürgertums-
forschung, etwas aus dem Rahmen. Die Liberalismusforschung hat sich stark 
auf den protestantisch geprägten Liberalismus konzentriert, ja liberales En-
gagement geradezu mit Protestantismus identifiziert. Doch zentrale Familien 

 36 Zur Begriffsgeschichte siehe die beeindruckende vergleichende Studie von Leonhard, 
Liberalismus. Zur Parteiengeschichte siehe z. B. Cioli, Pragmatismus.
 37 Langewiesche, Liberalismus und Region, S. 2.
 38 Nolte, Gemeindeliberalismus. Siehe auch Nolte, Gemeindebürgertum, S. 14 f.
 39 Pohl, Überlegungen, S. 70.
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des Weinbürgertums waren katholisch, insbesondere in den ehemaligen Orten 
des Fürstbistums Speyer. Sie entsprechen damit nicht dem von der Forschung 
gezeichneten Bild des ländlichen, gering qualifizierten und rückständigen ka-
tholischen Milieus, das insbesondere in Hans-Ulrich Wehlers Arbeiten als kon-
servativer Verlierer der Modernisierung erscheint.40 Thomas Mergel hat bereits 
am Beispiel des rheinischen katholischen Bürgertums herausgearbeitet, wie 
schwer diesem der Spagat zwischen liberaler Politik und Solidarität mit dem ka-
tholischen Milieu fiel.41 Es erscheint daher besonders interessant, wie die zum 
Teil katholischen Gutsbesitzer der Vorderpfalz mit den Spannungen zwischen 
liberalen Ansichten, die selbstverständlich von einer strikten Trennung von 
Staat und Kirche ausgingen und der zunehmenden Konfessionalisierung bis hin 
zum »Kulturkampf« der 1870er Jahre umgingen.

Die regionale Forschung zum Weinbürgertum hat deutlich gemacht, dass es 
bestimmte Familien gab, welche das Weinbürgertum politisch und wirtschaft-
lich repräsentierten. Insbesondere die Deidesheimer Familie Jordan gilt als Zen-
trum des Weinbürgertums.42 Gemeinsam mit den Familien Buhl und  Deinhard, 
die eng mit der Familie Jordan verwandt waren, nahm sie eine zentrale politi-
sche und wirtschaftliche Rolle in der Vorderpfalz ein. Dieser Status wird in der 
Regel mit der imposanten Aufzählung der zahlreichen Ämter der drei Familien 
begründet.

So begann das politische Engagement der Familien mit Andreas Jordan, der  
von 1831 bis 1845 in der bayerischen Kammer der Abgeordneten saß. Sein Sohn 
Ludwig Andreas Jordan war 1848 kurzzeitig bayerischer Abgeordneter und 
nahm in dieser Funktion auch am Vorparlament in Frankfurt teil. Von 1849–1855  
wurde er erneut in die bayerische Kammer der Abgeordneten gewählt, wo ihn 
sein Schwager und Cousin Franz Peter Buhl 1855 ablöste. Als dieser 1862 starb, 
wurde Ludwig Andreas Jordan sein Nachfolger in München. Dieser nahm ab 
1868 auch am Zollparlament teil und war zwischen 1871 und 1881 Reichstags-
abgeordneter für die Nationalliberale Partei. Im Reichstag saß er gemeinsam 
mit seinem Neffen Franz Armand Buhl, der seinen Pfälzer Wahlkreis bis 1893 
vertrat. Dessen Bruder Eugen Buhl war von 1875 bis 1896 Abgeordneter in der 
bayerischen Kammer der Abgeordneten, bevor er als Reichsrat der bayerischen 
Krone in die Kammer der Reichsräte wechselte. In der Kammer der Abgeord-
neten in München saß zwischen 1881 und 1904 mit Andreas Deinhard ein wei-
terer Neffe von Ludwig Andreas Jordan, der 1898 auch in den Reichstag einzog. 
Insbesondere in diesen kontinuierlichen Landtags- und Reichstagsmandaten 

 40 Siehe zum Beispiel die Darstellung der katholischen Bevölkerungsgruppe in: Wehler, 
Gesellschaftsgeschichte, Bd. 3, S. 393–396.
 41 Mergel, Klasse. Siehe dazu auch den Literaturbericht von Karl-Egon Lönne, Katholizis-
mus-Forschung, S. 134–136.
 42 Kermann, Tendenzen; Utz, Weinbürgertum.
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seit 1831 bzw. 1871 sieht die Forschung einen Beleg für die herausragende Stel-
lung der Familien Jordan, Buhl und Deinhard in der Vorderpfalz.43

Da der Einfluss der Familien über den unmittelbaren Pfalzkreis hinaus-
reichte, sind sie auch in das Blickfeld der überregionalen Forschung gerückt. 
Insbesondere das kleindeutsche Engagement Ludwig Andreas Jordans und 
Franz Peter Buhls in den 1850er und 1860er Jahren stieß auf Interesse.44 Wie 
Theodor Schieder in seiner Münchener Dissertation ausführt, waren beide un-
mittelbar an der Gründung der liberalen, an Preußen orientierten Fortschritts-
partei in Bayern beteiligt. Nach dem Tod Franz Peter Buhls 1862 habe Ludwig 
Andreas Jordan als Verbindungsmann zwischen den noch weiter links stehen-
den Pfälzer Liberalen und Demokraten, die stärker föderalistisch ausgerichtet 
gewesen seien, und der kleindeutsch orientierten Fortschrittspartei fungiert. 
Auf diese Weise hätten Jordan und Buhl auch geholfen, die in der Pfalz vorherr-
schende Orientierung auf Österreich in den 1860er Jahren zu überwinden. Auf-
grund ihrer zahlreichen politischen und wirtschaftspolitischen Ämter, in denen 
sie für eine kleindeutsche Reichsgründung warben, gelten Jordan und Buhl auch 
als Teil der bürgerlichen »nationalen Funktionselite«45 der 1850er und 1860er 
Jahre, die Andreas Biefang untersucht hat.

Etwas weiter geht die US-amerikanische Historikerin Celia Applegate. Sie sieht 
in dem »Deidesheimer Kreis«46, der ab 1871 den Kern der Pfälzer bismarcktreuen 
Nationalliberalen ausgemacht habe, sogar eine »Achse Deidesheim – Berlin«47. 
Gleichzeitig bietet sie eine originelle Perspektive auf den Einfluss der sogenann-
ten »Flaschenbarone« in der Pfalz. Die Pfälzer Nationalliberalen hätten die pfäl-
zische Identität ihres politischen Gehalts entleert. Nachdem das Pfälzer Selbst-
verständnis über Jahrzehnte daran geknüpft gewesen sei, eine oppositionelle 
linksliberal-demokratisch orientierte politische Position einzunehmen, hätten 
die nationalliberalen Gutsbesitzer den Begriff »Pfälzer« entpolitisiert. Mit dem 
zunehmenden Rückgriff auf den nicht politisch, sondern kulturell konnotierten 
Gedanken der »Heimat« hätten diese stattdessen eine regionale Identität auf der  
Basis von Kultur, Brauchtum und Geschichte propagiert und durchgesetzt.48

 43 Das unterstreicht auch Bräunche, Politik und Wein. Der Autor führt über die drei Fa-
milien hinaus noch weitere politische engagierte Weingutsbesitzer an. Allerdings bietet der 
Aufsatz nicht viel mehr als eine Auflistung der verschiedenen Personen, ihrer Ämter und 
einiger wichtiger politischer Entscheidungen. Eine systematische Analyse der Politik der 
Weingutsbesitzer findet nicht statt.
 44 Hierzu und zu dem Folgenden: Schieder, Partei.
 45 Biefang, Politisches Bürgertum, S. 436. Die biographischen Angaben zu Buhl (S. 438) 
und Jordan (S. 441) sind allerdings nicht exakt. Buhl war katholisch und Jordan wird fälsch-
licherweise unter Ludwig August Jordan genannt.
 46 Applegate, Heimat, S. 43. Zu dem Begriff siehe auch Lenk, Parlament, S. 12.
 47 Applegate, Heimat, S. 70. Zur Dominanz der Nationalliberalen in der Pfalz ab 1871 
siehe Bräunche, Parteien, S. 53–68.
 48 Applegate, Heimat, S. 43 f.
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Allen regionalen und überregionalen Annäherungen an das Weinbürgertum 
ist damit gemeinsam, dass die Zuschreibungen und Wertungen durch einen 
Blick von außen auf das Weinbürgertum vorgenommen werden. In der Regel 
werden dazu die einschlägigen Angaben der biographischen Nachschlagewerke 
genutzt oder amtliche Quellen, z. B. der Regierung der Pfalz, herangezogen. 
Von den Familien selbst stammende Quellen werden kaum berücksichtigt. Die-
ser Außensicht auf das Weinbürgertum, die sich von den zeitgenössischen Ein-
schätzungen bis zu den Forschungsurteilen zieht, möchte diese Arbeit dezidiert 
eine Binnensicht entgegensetzen. Im Fokus steht dabei der Gutsbesitzer Ludwig  
Andreas Jordan, der im Kometenweinjahr 1811 geboren wurde und das Pfälzer 
»Weinbürgertum« bis kurz vor seinem Tod 1883 prägte.

Die Untersuchung bestimmter Aspekte des Lebens von Ludwig Andreas  
Jordan fungiert damit als eine Art Sonde, mit welcher der Historiker in das  
Leben dieser Schicht eindringt.49 Auf diese Weise möchte ich am Einzelfall stu-
dieren, welche sozialen, wirtschaftlichen und politischen Einstellungen das 
Weinbürgertum entwickelte.50 Welche Rolle spielte das Weinbürgertum auf 
der Basis dieser Einstellungen und Sichtweisen für den deutschen Liberalis-
mus? Damit lässt sich die bisher auf das reine Handeln konzentrierte Forschung 
über die Pfälzer Großwinzer erweitern, denn man kann durch die Sonde nicht 
nur präziser erkennen, wie diese Schicht handelte, sondern auch warum diese 
Schicht auf eine bestimmte Weise handelte. Um diese Aspekte zu analysieren, 
soll danach gefragt werden, welche Bedeutung der räumlichen Verortung in der 
Region »Pfalz«, der agrarischen Wirtschaftsweise des Weinbaus und dem Bezug 
zum Bürgertum für das politische Agieren des Weinbürgertums zukommt. Die 
bekannten biographischen Daten zu Ludwig Andreas Jordan, die außer einer 
Ämterhäufung zunächst wenig aussagen, können durch diesen Ansatz unter-
füttert und interpretiert werden, sodass deutlich wird, warum die männlichen 
Vertreter der Familie so viele Ämter übernahmen, wie und wofür sie diese nutz-
ten und warum sie eine herausragende Stellung in der Region einnehmen konn-
ten, die ihnen eine Ausweitung des Aktionsradius nach Bayern und in das Deut-
sche Reich ermöglichte.51

Der Rückgriff auf den biographischen Ansatz bietet sich für die Beantwortung 
dieser Fragen an. Diese geschichtswissenschaftliche Methode war vor allem in 

 49 Zur Funktion der Biographie als Sonde siehe vor allem Herbert, Best, S. 25.
 50 Zum problematischen Verhältnis zwischen Einzelfall und allgemeinen Erkenntnissen 
siehe Pohlig, Vom Besonderen zum Allgemeinen?
 51 Mit Ludwig Andreas Jordan steht ein männliches Mitglied der Familie deutlich im 
Vordergrund der Studie. Die Arbeit liefert damit auch erste Hinweise auf das männliche 
Selbstverständnis des Weinbürgertums. Die weiblichen Perspektiven fließen an zentralen 
Stellen der Arbeit mit ein, und zeigen dort ein teilweise anderes Selbstbild des Weinbürger-
tums. Dafür habe ich auf Briefe und Tagebücher von Ludwig Andreas Jordans Frau Seraphine 
und seiner Schwester Josephine zurückgegriffen.
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den 1970er Jahren aufgrund der heftigen Kritik durch die Sozial- und Struktur-
geschichte in Verruf geraten.52 Ihr wurde vorgeworfen, als historistisches Über-
bleibsel weiter die bedeutende Rolle »großer Männer« in der Geschichte zu tra-
dieren, wohingegen die entscheidenden Antriebskräfte historischen Wandels 
strukturelle Veränderungen seien.

Dem folgte in den 1980er Jahren der Backlash der Alltagsgeschichte, die wie-
der verstärkt das Individuum in den Mittelpunkt der Forschung rückte und 
untersuchte, wie der Einzelne mit großen strukturellen Veränderungen um-
ging.53 Neue Methoden wie die »Oral History« versprachen aus dieser Perspek-
tive einen großen Gewinn an Einsichten. Durch diese verstärkte Suche nach der 
Rolle des Individuums in der Geschichte hat sich auch die Biographieforschung 
wieder rehabilitiert. Originelle Beiträge konnten das Potential einer wissen-
schaftlich fundierten Biographie offenlegen. Dabei stand nicht mehr das Nach-
zeichnen eines Lebenslaufes »von der Wiege bis zur Bahre«54 im Vordergrund, 
sondern es ging darum, den Einzelnen in seinen verschiedenen Rollen und 
Funktionszusammenhängen darzustellen.55 Besondere Beachtung fand dabei 
auch die Erinnerungsarbeit des biographierten Individuums. Autobiographien 
und arrangierte Quellennachlässe rückten in den Blickpunkt und wurden da-
rauf hin befragt, welche Sicht das biographierte Individuum uns auf diese Weise 
vermitteln wollte.56 Besonders reflektiert wurden auch die eigene Methode und 
die eigenen Konstruktionsleistungen des Biographen.57 Die Offenlegung des 
Konstruktionscharakters der Biographie erschien als Möglichkeit, um den zahl-
reichen Fallstricken der Biographieschreibung zu entgehen.58

Dabei lässt sich jedoch die der Biographieschreibung inhärente Chronologie 
nicht auflösen, es sei denn, man gibt den Anspruch der Lesbarkeit auf. Vor al-
lem, wenn es um Entwicklungen und Veränderungen geht, lassen sich diese nur 
erkennen, wenn man ein Vorher und Nachher deutlich macht. Selbst bei Biogra-
phien, die das Leben des biographierten Subjekts aus verschiedenen Perspekti-
ven oder über einen Rollenzugriff beleuchten, sind die Unterkapitel daher wie-
der chronologisch aufgebaut. Auch in der Auseinandersetzung mit dem Leben 

 52 Zu der Sichtweise der Sozial- und Strukturgeschichte der 1970er Jahre siehe paradig-
matisch Kocka, Struktur; Wehler, Verhältnis. Einen guten Überblick über die Entwicklung der 
Biographieschreibung in der Geschichtswissenschaft bietet Pyta, Geschichtswissenschaft.
 53 Zur Auswirkung der Alltagsgeschichte auf die Biographieforschung siehe Gestrich, 
Biographieforschung.
 54 Das war der fast schon kanonisch zitierte Vorwurf Pierre Bourdieus, der den Bio-
graphen vorhielt, sich durch diesen Ansatz zum Komplizen der Selbstkonstruktion des In-
dividuums zu machen. Dagegen sei eine Person nur in einzelnen hochkomplexen sozialen  
Feldern zu analysieren. Siehe Bourdieu, Illusion.
 55 Das wird unter anderem deutlich in Frie, Marwitz; Goschler, Virchow.
 56 Siehe hierzu u. a. Pohl, Stresemann, S. 59 f.
 57 Siehe hierzu z. B. die Aufsätze in Berghahn/Lässig (Hg.), Biography.
 58 Etzemüller, Biographien, S. 175.
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Ludwig Andreas Jordans erfolgt ein Zugriff über verschiedene Lebensbereiche, 
sodass Jordan aus drei Perspektiven in den Blick genommen wird: als Bürger, 
Gutsbesitzer/Investor und liberaler Politiker. In diesen Bereichen spielte sich ein 
Großteil seines Lebens ab. Wie sich Jordans Einstellungen und sein Handeln in 
diesen Bereichen im Laufe der Zeit entwickelten und veränderten steht im Mit-
telpunkt der Biographie.

Zu Beginn der Arbeit möchte ich zunächst eine strukturelle Dimension of-
fenlegen, denn den Hintergrund für den sozialen Aufstieg und die Lebensweise 
des Weinbürgertums bildete die geographisch-politisch-wirtschaftliche Kon-
stituierung des Raums »Pfalz«. Der »spatial turn« in den Geschichtswissen-
schaften hat zwar deutlich gemacht, welche große Bedeutung Räume und ihre 
Konstruktionen für das menschliche Handeln einnehmen, doch hat sich diese 
Kategorie in der biographischen Arbeit nur in ersten Ansätzen niedergeschla-
gen.59 Hier bietet das Setting der Biographie Ludwig Andreas Jordans großes 
Potential, denn der bayerische Rheinkreis, 1838 in Pfalzkreis umbenannt, war 
ein »moderner«60 Raum. Durch seine rechtliche Zugehörigkeit zu Frankreich, 
formal seit dem Frieden von Lunéville 1801 bis zum Sieg über Napoleon 1814, 
wurde dieses Gebiet gemeinsam mit weiteren linksrheinischen Gebietsteilen in 
ein Land integriert, in dem zentrale Errungenschaften der Französischen Re-
volution noch in Kraft waren. Durch die Zugehörigkeit zu Frankreich wurde 
in den linksrheinischen Gebieten in radikaler Weise mit dem Vorherigen ge-
brochen. Von heute auf morgen wurde die Basis des sozialen, wirtschaftlichen 
und politischen Zusammenlebens in der Pfalz umgestülpt. Gewerbefreiheit 
wurde eingeführt, die Zünfte aufgelöst, die Vorrechte der Kirche beseitigt und 
der meiste Kirchenbesitz säkularisiert. Die Feudalrechte wurden abgeschafft 
und die Güter der Landesherrn und geflohenen Adeligen versteigert.

Durch diese Maßnahmen verflüssigte sich die bisherige ständische Ordnung 
der Gesellschaft. An ihre Stelle trat eine neue Ordnung, die von der franzö-
sischen Verwaltung »von oben« vorgegeben, aber auch »von unten« mitgestaltet 
und beeinflusst wurde. So war das Justiz- und Notariatswesen auf juristisch ge-
bildete Personen angewiesen, die man für den Staatsdienst rekrutierte. Zudem 
brauchte die französische Regierung loyale lokale Eliten, die das neue System 
als Bürgermeister oder in den Beratungsgremien der Regierung wie zum Bei-
spiel dem Departementalrat unterstützten. Auf diese Weise entstand ein idea-
les Tätigkeitsfeld für die aufstrebende neue Schicht der pfälzischen Gutsbesitzer. 
Sie wurden zum wirtschaftlichen und zum Teil auch politischen Leistungsträ-

 59 Dröge, Einleitung; Frie, Schauplätze. Einen hervorragenden Überblick über den Stand 
der Erforschung von Räumen, die insbesondere auf den Konstruktionscharakter von Räu-
men verweist, bietet Rau, Räume.
 60 Zum Begriff der »Moderne« und seiner historischen Entwicklung siehe Gumbrecht, 
Modern; Dipper, Moderne.
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ger. Die neue politisch-wirtschaftliche Ordnung in diesem Raum ermöglichte 
es ihnen, sich wirtschaftlich und politisch zu entfalten. Diese Entfaltungspro-
zesse, der Umgang mit den neuen Möglichkeiten der Einflussnahme auf politi-
sche und wirtschaftliche Prozesse und die Verteidigung der als »fortschrittlich« 
empfundenen Institutionen der französischen Zeit unter der ab 1816 einsetzen-
den bayerischen Herrschaft lassen sich nur vor diesem speziellen räumlichen 
Hintergrund verstehen. Auf der Basis dieses Kapitels soll in der Arbeit auch im-
mer wieder danach gefragt werden, wie sich Ludwig Andreas Jordan mit dem 
Raum »Pfalz« identifizierte, mit seinem Engagement den Raum veränderte oder 
die Grenzen des Raumes überschritt.

Im folgenden Kapitel geht es um die Entwicklung der Familie Jordan als Pro-
tagonist des Weinbürgertums. Ludwig Andreas Jordan war Teil dieser Schicht, 
die sich bereits vor ihm herausgebildet hatte. Aus diesem Grund möchte ich be-
leuchten, wie die Familie Jordan in die Pfalz kam, wie der wirtschaftliche Auf-
stieg funktionierte, und welche konkrete Bedeutung die Veränderungen der 
französischen Zeit für die Familie hatten. Wie nutzte die Familie die neuen 
Möglichkeiten, die sich ihr boten? Hier liegt der Schwerpunkt auf den Fami lien-
strukturen und dem Weinbau, denn Ludwig Andreas Jordans Vater stellte in 
dieser Zeit den Betrieb konsequent auf »Qualitätsweinbau« um und schuf damit 
die Voraussetzungen für den langanhaltenden Wohlstand der Familie.

Nachdem auf diese Weise die Entstehung des Weinbürgertums im Pfalzkreis 
am Beispiel der Familie Jordan deutlich geworden ist, geht es anschließend um 
Ludwig Andreas Jordans Sozialisation.61 Er wurde nicht in einen Stand gebo-
ren, der ihm bestimmte Rechte durch die Geburt zusicherte, sondern er musste 
bestimmte Verhaltensweisen und Werte internalisieren, die es ihm erst ermög-
lichten, sich in sozialen Gruppen zu bewegen und von seinen »peers« akzeptiert 
zu werden. Zentral für diese Lernprozesse sind seine Erziehung und seine Aus-
bildung. Im Zentrum des Kapitels stehen daher die Fragen, wie er auf seine zu-
künftigen Aufgaben im Weinbau und in der Gesellschaft vorbereitet wurde, 
zu welcher sozialen Gruppe er sich zugehörig fühlte und durch welche Prakti-
ken er sich in diese Gruppe integrierte. Dabei wird deutlich, dass sein Bezugs-
punkt das Bürgertum darstellte. Diese Schicht, überaus heterogen in ihrer be-
ruflichen Zusammensetzung, lässt sich am sinnvollsten über den kulturellen 
Zugriff der »Bürgerlichkeit« verstehen. Wolfgang Kaschuba hat bereits 1988 
diese »Bürgerlichkeit« in einem stimulierenden Aufsatz als kulturelle Konstruk-
tion beschrieben.62 Er hat dabei deutlich gemacht, dass »Bürgerlichkeit« eine so-
ziale Funktion hat. Über die geteilte Internalisierung bestimmter Werte, Sicht-
weisen, Haltungen, Konsummuster usw. entsteht eine Gruppenidentität, die es 

 61 Als Einführung in diesen Bereich der historischen Forschung siehe Gestrich, Vergesell-
schaftungen.
 62 Kaschuba, Bürgerlichkeit. Siehe auch Budde, Blütezeit.
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